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gescllah li n ch stlnfgabe Ver noch für Ende 1242 bezeugten Loyalität

zmn Kaiser, vo r oer mittelbar für isstiz bezeugten Errichtung des

Dekanats Aarau, also in den Jahren 12^ - 44. Parallel zur Eiche-

rung der kiburgischen Vestgüter durch Stadtgründungen (Aaran,
vorher .llstellingen) ging diejenige östlich der Ncnß durch Vergabung
ans verlustgefeire t^traßbnrger Domstift Llnno 1244.

Nach Goethe muß das Publikum „nicht ins Geheimnis hinein-

sehen, wie wenig in der Geschichte als entschieden ausgemacht kann

gelten". Trotzoem kann man im Interesse der Veiterforschung die-

ses Gelleimnis nicht immer behüten! G c 0 r geS Gl 0 0 r

Wie Aarau seine Giebenhnndertjahrfeier beging

Unsere Staat beging im Sommer 19-ch sie schier ihres sieben-

hundertjährigen .Bestehens. Gut möglich, oaß sie noch etwas älter

ist. Aber die für uns erste Nennung ihres .Namens fällt ins Jahr
ivstst, und darum rüstete sicb Aarau erstmals in seiner Gesclüchtc zu

einem Geburlsragsfest. Ver jeoocll die Aaraner Vergangenheit
beschwören will, kommt nicllr oarnm herum, aie Nstanen der Grasen
von Kiburg und .Habsbnrg, oer Herzöge von Esterreich, 0er Gnäoigen
.Herren von Bern, Eater .listeners und .Heinrich Jschokkes anfzu-

rufen, uns es lassen sieb ancll nickt sie Eage übersehen, c>a unsere

Stadr nnversebens den Breunpunkr eiogenössischer Geschichte bil-
dete. So geschah es denn, daß Rudolf von Habsburg und mit ihm
alle übrigen Sraorllerren von einstmals in oie „scklimmheiligen Hal-
len" des Saalbans einstellen nno sich oort von Henrigen Aaranern

vorstellen durften. Dis es so weit war, mußte freilich manchesmal

Rat gehalten werden. Da aber zu guter Letzt alles wohl geriet,
möckten wir im folgcnoen einen kleinen zusammenfassenden Bericht
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liber die Aaraner Siebenhnndertjahrseier erstatten, gedacht als Erin-

ncrnng fiir jene, welche sick an unserm Stadtjubiläum erfreuten

sowie als Äoknment fiir unsere Nachfahren, die vielleicht — sofern

die Welt bis dahin nicht gänzlick aus dem Sim gegangen ist — ums

Iahr aohh zu einem ähnlicken Unternehmen sich aufraffen und dann-

zumal froh sein werden, im Neujahrsblatt 1949 cine Art Rezept

vorzufinden

124!) ist eine (zahrzahl, die schwarz ans weist dastebt (früheste Er-

wähmmg des Namens Aarau im Kleinen Urbar des Klosters Wet-
ringen), und da im Spätsommer 1947 anck sonst die Konstellation

allseits günstig war, kam es dazu, daß einst zu später Stunde zwei

Aarauer zusammensaßen und miteinander den Stein ins Rollen

brachten. Äenn diese einzigartige Gelegenheit, die Aarauer Geschichte

der gesamten Bevölkerung in Erinnerung rufen und damit die Hei-

matliebe mehren zu können, durfte nicht nnbenützt gelassen werden.
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Es führte zu weit, die Verwirklichung der Idee in allen Einzelheiten
hier aufzeigen zu wollen. Erwähnt sei bloß, daß die Kommission
Alt-Aarau — nachdem fie sich der .Bedeutung der Jahrzahl 1248
nochmals vergewissert hatte — den Gedanken freudig aufnahm und

dem Gemeinderat vorschlug, im Gommer 1948 des siebenhundert-

jährigen Bestehens unserer Stadt so zu gedenken, daß die gesamte

Einwohnersckast irgendwie daran Anteil nehmen könne, und ferner

war man sich jederzeit darüber einig, daß alles, was mit dieser

Siebenhundertjahrseier in Beziehung stehen werde, nach guter
Aaranerart gediegen, jedoch schlicht zu gestalten sei. Dein Gemeinde-

rat und vor allem dem derzeitigen Stadtammann gebührt Dank
dafür, daß sie die Anregungen der Kommission mit Boohlwollen
entgegennahmen und zu ihren Beschlüssen erhoben. Der ganzen
Bevölkerung etwas zu bieten, tvar stets oberster Leitsah, und man

trachtete darnach, dies aus zwei Boegcn zu erreichen: mir einer

Ausstellung und mit der Herausgabe einer konzentriert und Volks-

tümlich geschriebenen Stadtgeschichte. Der Eintritt in die Ans-

stellnng mußte frei sein, und das Buch sollte jeder Haushaltung
kostenlos zugestellt werden. Daß irgendwann auch eine öffentliche

Feierstunde abgehalten werden müsse, stand ebenfalls bald einmal fest.

Ihren Zeitpunkt anzusehen, bereitete jedoch am meisten Schwierig-
keitcn, und lange suchte man eine Lösung zu finden, die jederinann
vie Teilnahme gestattet hätte. Sie war nur so zu finden, daß man

der kUtorgcnfeier des Ntaicnzngeö mehr denn je „historisches Gepräge"

zu geben versuchte. Am Nraienzuge macht erfahrungsgemäß ein

großer Teil der Bevölkerung mit, so daß es eigentlich nur noch der

Aufforderung des Gemeinderatcs bedürfte, möglichst vielen Arbeit-

nehmern am Festmorgen freizugeben, um fast die ganze Stadt aus

die Beine zu bringen. 8Toch nie sahen wir an unserm traditionellen

Fest ein solch dichtes Zuschauerspalier, und noch nie schien die UUor-

genseier stärker besucht worden zu sein. Für den Umzug hatte sich

eine Gruppe Kadetten mit den alten, farbenfrohen Uniformen ange-
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ran, und die Redner fanden ihre i^lufgabe plötzlich nicht mehr so

schwer, nachdenr man an sie den Wunsch gerichtet hatte, sich dies-

mal ans „historischem .Boden zu bewegen". Besonders ansprechend

und mit erstaunlich jugendlichem (Schwung rat dies Herr alt Regie-

rmigörat und alt Stadtannnann Ncar (Schmidt.

So ivar denn niit dem g, Juli der eine Teil der Siebenhundert-

jahrseicr schon unter Bach gebracht, beider gelang es nicht, für ein

kleines Festspiel den Amor zu finden, so daß sich das Programm siir
den RArienzugnachmittag und -abend in altgewohnter Weise ab-

wickelte. Indessen waren schon alle Borbereitungen für die Ans-

stellung „70» Jahre Aarau" und ihre Eröffnungsfeier im Gange,

und auch an den Berfasser des Buches war der Auftrag längst erteilt,

Jwei sehr glückliche Vorschläge gelangten ebenfalls zur Berwick-

lichnngi ans den 14, September, den Eröffnungstag der Ausstellung,
die in den Vvriegsjahren son Felir Hoffmann geschaffenen Scheiben

an ihrem Bestimmungsort im Chor der Stadtkirche einzusetzen und

ferner auch am selben Tage den Bachfischet zu begehen, Und fast
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in letzter Stunde noch wurde bestimmt, daß unter der Schuljugend
ein Wettbewerb mit historischen Fragen abzuhalten sei und daß die

Stadtschüler am 14. September Wurst, Brot und Tee — akkurat
wie am Iltaienzng — zugute hätten.

Eine Ausstellung vom Ausmaße der unsrigen aufzubauen, kann

niemals einem Einzelnen, kann nur einer rührigen und kamcradschaft-

lich nulereinander verbundenen Arbeitsgemeinschaft gelingen. Eine

solche wurde Venu auch bestellt. Sie setzte sich aus IAitgliedern der

Kommission Alt-Aarau und weitcrn zugezogenen Kräften zusammen,

und an ihrer Spitze standen Kunstmaler Guido Fischer und Lehrer

Theo Elsasser, Präsident oer Kommission Alt-Aarau.
TLenn auch das schisannnentragen des Ausstellungsgutes und seine

Gruppierung eine recbt zeitraubende Arbeit war, so erwies sich die

künstlerische und historisch-wistenschastliche Gestaltung als noch er-

heblich schwieriger, In Aarau selber war eine solche Ausstellung

überhaupt noch nie veranstaltet worven. An Borbilder konnte mau

sich nicht halten, und auch in auswärtigen Ausstellungen war für
uns wenig Anregung zu holen. Es kostete deshalb die geplagten Aus-

stellnugsmäuner viel Kopszerbrechen, bis sie wußten, wie der große

Saal auszuteilen, ivie die Ausstellung zu gestalten sei und was man
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an die Wände heften und in die Birrinen legen ivollte. (5s schien

anfänglich, als stünde uns bloß eine .Menge Urkunden, daneben

jedoch sehr wenig an zeitgenössischen .Bildern und gegenständlichen

Ausstellungsobjekten zur Berfügnng. Doch es gelang, der Hcmni-

nijie Herr zu werden und eine abwechslungsreiche, anschauliche und

dem Auge wohlgefällige Schau zusanlinenzustellen, so daß hernach

jedermann meinte, es sei ans dein Bollen geschöpft worden, wäh-
rend das Umgekehrte der Iall war. Es allerdings auch nicht

rcrschwiegen werden, daß uns ans privater Hand manch edler oder

zum mindesten charakteristischer (Gegenstand freundlich und ver

rranensvoll angeboten wurde, bind schließlich erwies sich ein „Beute-
zng" nach Bern als ungeahnt fruchtbar. Ihm harre man schließlich

einige der cindrücklichsten Schaustücke zu verdanken.

Aber nicht nur Iragcn der äußern (Gestaltung waren zu be-

denken. Es sollte mit dieser Ausstellung ja ein möglichst leben-

diges Bild vom Wachsen und Werden unserer Stadt geboten

werden. Gelehrtenhaft trocken und eintönig durfte fie nie und nimmer-

mehr werden, und darum wurden bloß die Gründungs-, Habsburger-
und Bernerzeit in chronologisch fortlaufender Bdeise gestaltet. Dann
aber ging man gleich zur thematischen Darstellung über- Kirche und

Kloster, Wehr-, Schul-, Steuer- und Gerichtswesen: Revolution



und Abfall von Bern, helvetische Hauptstadt, Ehrenbürger, bc-

rühmte Ncänner aus Aaran, Vater Johann Rudolf (Meyer,
Gewerbe und Industrie in alter Zeit, Stadlbach, Wasserversor-

gung, Elektriziratswerk, Wald, Feste und Bräuche, das Stadt-
bild einst und jetzt, Schwarze Tage — so hießen die uns selbst ge-
stellten Themata. Sas Publikum, das dann in niemals erhofften
Scharen anrückte, zeigte sich sehr erfreut und benützre vor allem

gerne die Gelegenheit, an den abendlichen Führungen teilzunehmen.
Sie Preste, zumal die auswärtige, hielt mit dem Lobe ebenfalls
nicht zurück und sorgte damit, daß auch Fremde den Weg nach

Aaran fanden. Sie „'.Vene Zürcher Zeitung" nannte die Aus-
stellung „mustergültig" und „ein Schmuckstück". „Surch eine

knappe, jauberc Beschriftung" sei das lebendige Bild eines Gemein-

wescns entstanden, wie es für unser Land geradezu als klassisch

bezeichnet werden dürfe. Erfreulicherweise wurde die Ausstellung
auch von den Schulen fleißig besucht. Möge es so sein, wie das

„Aargauer Volksblatt" (Baden) schrieb: „Wir können uns für
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unsere Jugend, aber auch für unser ganzes Volk keineu schöneren,

praktischeren und angenehmeren heimatkundlichen Unterricht denken.

Es wird in jeder jungen Seele viel, sehr viel haften bleiben, das

die Liebe zur engeren Heimat und ihrer Geschichte veredelt und

vertieft."

Die Vor- und Hauptarbeiten für die Ausstellung waren um
keinen Tag zu früh an die Hand genommen worden: Um oie

sMitternachtsstunde zwischen dem iz. und dem ig. September
verließ der letzte „Schreiberknecht" nach getanem Werk den Saal-
bau. Es blieb zwar am andern UUorgen noch dieses und jenes zu

vollenden. Aber dann mochten sie kommen, all oie vielen Gäste von

nah und fern: der Vertreter des Bundesrates, General Guisan, die

aargauischen ^Mitglieder der Bundesversammlung, die Kantons-

regierung, die Abgeordneten des Großen Rates und des Dbergerichts,
die Vertreter der Schweizerischen Armee und der Verbände der

Schütze», Turner und Sänger, die Delegierten aller Kantons-

hauptortc, der aargauischen Schwesterstädte, der Gemeinden des

Bezirks Aaran und des solothurnischen Miederamtes. Zu ihnen

stießen noch weitere Geladene: die Behörden der jubilierenden Stadt,
die ^Mitglieder der Kommissionen, die Lehrerschaft, die städtischen

Beamten, Angestellten und Arbeiter. Wir mußten vorhin ge-

stehen, daß der Ausbau der Ausstellung manchen Schweißtropfen

gekostet habe. Die Gestaltung der Eröffnungsfeier und des s^est-

aktes erwies sich aber als nicht minder schwierig. Stadtschreiber

Dr. Willy Urech uno seinen Helfern wurde jeooch nachher die

Jrende zuteil, daß alles aufs beste geraten war.
Von der nennten Morgenstunvc an besammelren sich oie Gäste

im Doyer des Saalbauö. Pünktlich zur festgesetzten Zeit hieß Stadt-

ammann Dr- Zimmerlin alle Anwesenden im Mamen der Ge-

meinde willkommen. Darauf ergriff der Präsident der Kommission

Alt-Aarau das Wort, gab eine musterhaft konzise Einführung in



vie Ausstellung und erklärte diese als eröffnet, Nun strömte alles

in den Saal, die Gäste voll gespannter Erwartung und heimlich

wohlgcrüstet zur Kritik, ivar es doch noch nie erhört worden, daß

die Aarauer auch noch ausstellen können! Die Verantwortlichen
aber konnten sich eines leichten Premierensiebers nicht erwehren:

,/Was sagen wohl die Herren von Zürich und Bern, von Solo-
thurn, Basel, Lnzern zu unserm Werk?" (schließlich stand es fest,

daß jedweder höchst angenehm überrascht war, (Man durste also

guten (Wittes init dem Festprogramm weiterfahren!
Und es folgte die Feier in der Etadtkirche. Es bildete sich vom

Saalban ins Gotteshaus ein zwanglos lockerer Zug, indes die

Glocken in vollem Chor ihr jubelnd Lied über die Dächer der alten

Stadt hinaus ins Land trugen. Bundes-, Kantons- und Stadtweibel
(dieser erstmals in seinem schwarzweißen (Wantel samt Zweispitz)

schritten voran und führten unsere „Gastig" aus den Kirchplatz, wo

blumentragende Aarauer Mädchen den Weg zum Hauptportal
der Kirche gar hold zu weisen wußten.
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Die Feier selber begann mit Drgelspiel. Dann bestieg unser

„(Schultheiß" die Kanzel (die aus diesen denkwürdigen Tag hin

endlich ihr Dach erhalten hatte) und richtete au die große Fest-

gemeinde eine packende Ansprache, die mit folgenden Sätzen schloß:

„Siebenhundert Fahre Stadtgeschichte bergen eine Fülle interest

sanier Begebenheiten nud Entwicklungsstufen. Es ist ein weiter

Weg vom kleinen Aarau der Kiburgerzeit bis zur heutigen Stadt.
Dankbar erinnern wir uns der Vorsahren, die diese Entwicklung
förderten. Wir gedenken der Männer, die kurz nach der Schaffung
der Stadt für die Verbesserung ihrer Rechtsstellung sich zielbewußt

einsetzten und derer, die in spätern Fahrhunderten durch ihr Wirken
auf politischem, kulturellem und geistigem Gebiete das Ansehen der

Stadt mehrten. Aus der Landkarte ist die jubilierende Stadt klein.

Sie ist es auch in bezug ans ihre Bevölkerungszahl. Bescbeidcn war
das Leben, das Aaran als Kleinstadt während Fahrhunderten führte.
Und doch hat Aarau in den Belangen, in denen es nicht ans räum

liche Größe, sondern auf den Wert der Persönlichkeiten ankommt,

zu Zeiten bedeutendes Ansehen sich zu erwerben vermocht. Gerade

darüber wollen wir uns beute am Fnbeltage herzlich freuen." Das
Larghetto ans lMozarts herrlickem Klarinettengnintetr, von hiesigen

Reusikbeslissencn vorgetragen, leitete zur Rede von .Bundesrat Dr.
Karl Kobelt über, der die Grüße der Landesväter aus Bern über-

brachte und seine stark beachtere Rede mir den Worten des Aarauers

Friedrich Frey-Herose abrundete: „Laßt nicht in den Staub werfen,

ivas Eure Ahnen zierte: Rechtlichkeit, Treue, Fleiß, Gottvertrauen
und Vaterlandsliebe!"

Nachdem abermals Mälsik von NIozart erklungen war, erfolgte
die Übergabe der neuen Ehorfenster, die an diesem strahlenden Spät-
sommertag in voller Pracht ihre satten Farben in den geweihten
Raum hinein spielen ließen. Vizeammann Eduard Frey-Wilson
sprach im Namen von Behörde und Einwohncrscbast, und der

Schöpfer dieses für Aarau einzigartigen Kunstwerkes, Felir Hofs-



mann, schilderte in schlichter Weise den Werdegang seiner (Scheiben

nnd was sie nns zu erzählen haben, Vochmals erhob unsere schöne

,Orgel ihre hundertfältigen (trimmen, während hoch oben im Vrittel-
schiff die güloenc l^onne durch die Fenster drang nnd das ganze

Gotteshaus mit ihrem (schein verklärte, lllTusik und Farbenglanz
nnd die Worte trefflicher Iltänner hatten zusainmcn eine Wirkung
bervorgebraeßr, wie sie c>em „Geburtstag" unserer tchtavt nicht besser

hätte anheben können, s,um zweitenmal ertönte der eherne Ehor der

Gloeken, iväbrcnd sie Festgemeinde sieb zerstreute, Oie einen zogen

nacb Dause an den slltittagStiseb, c>ie andern jedoch an die einladend

geschmückte Tafel im Saale zur „Kettenbrücke", allwo die Stadt
ihre Gäste bewirten ließ. Denn auch für lllarau gilt der Satz:
«Noblesse oblige,»

'Währeno c>es lWittagesfens begann der unvermeidliche Stroin
der Tischreden zu fließen, Vorsorglicherweise war er schon vorher

so weit gezähmt worden, daß er erträglich blieb. Es fiel dabei manch



witzigwahres Wort, und an Geschenken herrschte wahrlich kein

Mangel — Geburtstage wollen nach Brauch und Sitte eben so

und nickt anders gefeiert werden! Viel Freude machten uns die Mit-
cidgenossen aus dem Welschland und dem Tcssin, die, in ihrer Mut-
tersprache, mit geschliffenen rhetorischen Wendungen die feiernde

Stadt priesen. Neuerdings ward damit bewiesen, „daß es nicht einen

eintönigen Schlag Schweizer, sondern daß es Zürcher und Berner,

Untcrwaldner und Ncuenbnrger, Graubündner und Basler gibt".

Seit den großen Tagen der eidgenössischen Zeste von 1924 und i9Za
hat Aaran „diese Mannigfaltigkeit in der Einheit" nie mekr erlebt.

Die Geschenke wurden — mit ^Ausnahme des „Blankowechsels"

der aarganischcn Regierung — im Saalbau ausgestellt und fanden

dort die ihnen zukommende Beachtung.

In den letzten Iahren war es offenkundig geworden, daß der alte

Branch des Bachabholens lange nickt mehr die gesamte Stadtbe-

völkerung in Bewegung zu setzen vermockte. Diesmal aber gelang
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es, Tausende aus die Beine zu bringen. Die Verdunkellen G-traßen

waren mit Zuschauern dicht umsäumt. Auch von den Ehrengästen

ivaren noch etliche dageblieben, um sich c>en nächtlichen Achterzug
anzusehen, von dem sie alle schon — mW nicht zuletzt in der Ans-
Üellung — vernommen harten. Die Witterung war uns wvhlgc-

sinnt: Ein wurwerbarer Abend hatte sich über die Gtadt gesenkt, als

die künstliche Beleuchtung allenthalben aussetzte und sich von der

Bachstraße her der schreiende und lärmende Zug bemerkbar zu

machen begann. Und wie stattlich war er diesmal! I loch nie trugen
die Aaraner Kinder so viele sorgfältig vorbereitete Kürbisse und

Lampions mit sich, und auch die altgewohnten Anse erklangen lauter
und frischer denn je. Dies war das Verdienst der städtischen hehrer-

schaft, oie es sich zur Pflicht gemacht hatte, ihre Gchüler über die

Bedeutung des Bachsischets eingehend aufzuklären. Wieder einmal

mehr kam cs dabei an den Tag, daß die Erhaltung alter Bräuche

in erheblichem Iltaße von der (?chule abhängt, und wir möchten nur
wünschen, daß das Interesse unserer Lehrerschaft an diesem so lie-

benswerten Teil praktischer .Heimatkunde nie erlahmen möge. Die
tradirionsverbnndenen Aaraner werden ihr stets dankbar dafür bleiben.

Der Grundsatz, daß alle Aaraner an der Eiebenhundertjahrseier

ihrer Gtadt teilhaben sollten, ließ sich leider beim Festakt in der

Kirche nur begrenw zur Geltung bringen. Dessen waren sich die

Veranstalter zum vornherein bewußt, und darum hatte man sich

rechtzeitig mit dem Radio-(? rudio Basel in Verbindung gesetzt. Da
eine direkte Übertragung nicht in hsragc kam, einigte man steh

daraus, die Ieier ans Tonband auszunehmen. Ausschnitte daraus

jollten am gleichen Tage noch im „Echo der Zeit" zur (Sendung

gelangen, was auch geschah. War danken den Leuten von Radio

Basel für ihre NLühe und Arbeit. Die ^Wiedergabe ab Tonband

war einwandfrei und vermittelte ein vorzügliches „Bild". Glocken-
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gelante und Orgelspiel bildeten auch hier die wirkungsvolle lim

Zeichnung von Huno Küscr

^luch die Ausstellung sollte iin Rasio gciviirsigt worsen, llni
eine landläufige Reportage vermeiden zu können, wurde vereinbart,
es niöchke jemand eine ,volge geschichtlicher Szenen oerfassen, die
,-ch uni Teile ser Zlnsstellnng ranken sollten, Ter Mann wars
gcsnnden, uns ach, an gar manchem ch ommerserientag trafen wir
ilm jchwikeno lins jenszend an seinem Schreibtische! Am Sep-
tember wurde dann die ans Platten gesprochene dhörsolge in den
weltweiten Ärber hinausgestrahlt. Mitglieder der Zlarganer zllcnnd-
artbnhiie nns ser .Ba,ler Obespielgruppe soà einige .Binder ans

nmâ)ten um die Ä^iedergade verdient.
Bemerkt sei noch, saß auch Organe der Schweizerischen àilm-

wochenjchau zur l^telle waren uns am ig, September in Aaran
lllnsnabmen drehten,

BZir mußten es uns ans Raumgründen versagen, einen lücken-
losen .Bericht darzubieten, BIir nannten auch nur ganz wenige
.Samen. ch,u viele treue nns wertvolle .Mitarbeiter nns dRlser
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wären zu erwähnen gewesen! I richt ganz unterdrücken läßt sich

jedoch ein Gefühl der Befriedigung, daß die große und monatelange
Arbeit nicht umsonst getan war. Denn die Ausstellung wurde in
einem '.Maße besucht, wie wir dies vorher kaum für möglich gehalten

hätten. Don ihr vor allem find Impulse ausgegangen, die sicher

irgendwie im guten Ginne nachwirken werden. NIan wollte ja

keineswegs vie j>ahl der Heste vermehren. 'Vdas angestrebt wurde,

war dieVvecknng des Heimatgcfühls und der Ehrfurcht vor den Taten
unserer Borfahren, die Vertiefung der Heimarliebe, die wir stets-

fort nötig haben werven. Anverseits schwebte den Veranstaltern

vor, den Bürgern und Einwohnern von Aaran die Vergangenheit
ihrer Gtavl bilvbaft vor Augen m führen, vamit sich jevermann auf
die Vverte einer richtig verstandenen Tradition besinnen konnte. Zu
gleich aber ivar endlich einmal auch der „Außenwelt" Gelegenheit

geboten, Aaran von einer Geile her kennen zu lernen, die bislang
selbst vielen Einheimischen unbekannt war. p. E.

Von den (siegeln und Wappen der Stadt Aaran

Im »vebruar tap», schenkte vie Gtadt Aaran vein Konvent der

Schwestern von Schäniö eine Hofstatt zwischen der Stadtmauer
und der Aare zum Bau eines Klosters. Die in lateinischer Sprache

ausgefertigte Pergamentsurkunve trägt unten angehängt das erste

Stadtsiegel mit dem Stadtwappen. Das Siegel hat die Umschrift:
8. 8LVIA HA - GlVIVtVl KKGVK ^Siegel vcs l^cluilt-
heißen und der Bürger in Aaran. Das 8. bedeutet 8igillum. Die
Arkunde beginnt: Knoclolkuz sLulteruz consules et universitas civium
in Krocva — ilcnvolf der Schultheiß, der Aat und die ganze Ge-
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